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der Weinlese , beim Keltern u . a . finden sich auf diesen Gefäßen .
Zuletzt wird Tabernae Rhenanae , jetzt Rheinzabern in der
Pfalz , der den Markt beherrschende Fabrikort und bleibt es
bis zum Untergang der römischen Herrschaft diesseits des Rhei¬
nes , bis etwa 260 n . Chr . — Das glatte Geschirr mit seinen
eingeftempelten Töpfernamen ergänzt daS Bild , das die orna¬
mentierte Ware von der Entwicklung dieser Keramik gegeben
ißt ; auch hier finden sich die Formen und Namen von der frü¬
heren Kaiserzeit bis in das L. und ö . Jahrhundert hinein .

WaS Prof . Dr . FabriciuS in Freiburg , was Direktor Dr .
Schumacher in Mainz bereits früher vermutet haben, daß näm¬
lich Baden-Baden schon vor VespafianuS im JnteressenkreiS der
Pömer war , hat durch das Studium der römischen Gefäße Be¬
stätigung gefunden ; dadurch, daß nunmehr gegenüber der bis¬
herigen Annahme die älteste Geschichte Baden -Badens als um
Mehrere Jahrhunderte früher beginnend änzufetzen ist, ist ein

-Beitrag zur Kenntnis unserer Heimatgeschichte gegeben worden.
Hierauf machte Kustos Dr . De ne ca Mitteilung über das

Schloß Gottesaue . Der heutige Bau stammt nicht, wie man
vielfach irrig glaubte , aus der Zeit de- Markgrafen Karl II . ,
er verdankt feine Entstehung vielmehr Ernst Friedrich (1577
bis 1604 ) , der es um 1588 errichtete als Lustschloß und wie es
scheint , im Anschluß an die französischen ManoirS , denen es
im Grundriß auffallend ähnlich ist . In der Tat besitzt auch die
großh . Hof- und Landesbibliothek ein Exemplar deS bekannten

? Livre d 'architecture von JacqueS Androuet Ducerceau , das
durch das Exlibris deS Markgrafen als aus seinem Besitz
stammend gekennzeichnet ist . Darin sind eben jene Typen von
Lustschlössern in Grundriß und Aufriß gegeben. Regel ist der
oblonge, kompakte Bau , mit den vier Rundtürmen an den
Ecken, denen sich gelegentlich noch wie hier ein weiterer runder
Treppenturm in der Mitte der einen Breitseite beigesellt. Leider
i| t der Aufbau des Schlosses vielfach verändert , das dritte
Stockwerk weggefallen in den Verwüstungen der Franzosen -
kriege, die — übrigens sehr wirkungsvollen — Turmhauben

^neueren Datums , so dckß eine eingehende Vergleichung mit den
^Aanzösischen Vorbildern nicht möglich Baumeister war Pau -
lu $ Maurer , der in Gemeinsamkeit mit Johannes Schoch das
Straßburger Rathaus (Hotel de Commerce) und den Friedrichs¬
bau des Heidelberger Schlosses errichtete , so daß also der

, ÄotteSauer Schlotzbau ein interessantes Mittelglick zwischen
kdiesen beiden bedeutenden Schöpfungen der deutschen Spät *
renaiffance ist . Reich war auch die Innenausstattung und der

i Innenausbau des Schlosses, der indes , wie es scheint , nie ganz
! ftrtiggestellt wurde . 1629 erfolgte eine Restitution an die Bene-
iWIhner , deren ehemaliges Kloster hier gestanden . Nach der
>Sgßederbesitznahme durch die Baden -Durlachische Linie wurden' me in den Franzosenkriegen vielfach verwüsteten Bauten teil *'
weise renoviert und endlich eine Muster -Schäferei hier ein¬

gerichtet . \
An die Mitteilung , welche die Aufmerksamkeit wieder ein¬

mal auf dies älteste Bauwerk der heutigen Stadt Karlsruhe
richtete , schloß sich eine lebhafte Debatte , in der von einer Seite' die teilweise Niederlegung der alten Barockwirtschaftsgebäude

>in jüngster Zeit aufs lebhafteste beklagt wurde . Man sprachdie Hoffnung aus , daß das jetzt noch Erhaltene von der Militär¬
verwaltung wenigstens sorgfältig bewahrt werde.

Am Schluß des Abends fand die Generalversammlung des
Vereins statt . Der Kassier, R . Knittel , erstattete Kassen¬
bericht, Herr F e l l m e th Bericht über die Rechnungsprüfung .Beiden wurde der Dank des Vereins ausgesprochen. Dem Vor¬
stand wurde anheimgestellt , für verschiedene , schon vorgeseheneund unvorhergesehene Ausgrabungen die nötigen Mittel zuentnehmen .

Kopf hoch!
Nach dem Englischen von Andreas Scheu .
'S ist alles falsch , ihr altes Recht ,
Das modert ein Jahrtausend schon ;Der großen Menge geht eS schlecht
Und ihre Stimmung gibt den Ton .
Man war gewohnt, zu führen unS
Und ratlos uns zu sehn —
Doch nun . gottlob , wir rühren uns :
Bald wird es besser gehn ! —

Die Erde trägt nicht Blumen bloß,
. Auch Unkraut wuchert und gedeiht ;

Urw blühn selbst in des Elends Schoß
. Die Rosen süßer Seligkeit .

Und Gram und Zorn bewegen uns .
Wenn wir sie leiden sehn —

, Doch nun , gottlob , wir regen uns :
Bald wird eS besser gehn ! —
Laßt nicht mit feuchtem Aug zurück
UnS nach den toten Helden schaun;Die Zukunft suche unser Blick,
Ihr wollen wir unS anvertraun !
Der Freiheit Stern soll führen uns ,Den wir dort leuchten sehn ;
Denn nun , gottlob, wir rühren unS —
Bald wird eS besser gehn ! —

Allerlei .
KLltrleitungen . Auch die Kälte , gleich dem Wasser oderdem GaS, durch Röhren denen zuzuführen , die ihrer bedürfen ,ist kein bloßer Traum eines Ingenieurs mehr . Es gibt inAmerika bereits eine Anzahl Städte , wo in Zentralen Kälte

erzeugt und dann durch ein Röhrennetz in die Häuser geleitetwird . AlS solche Orte macht der „Kosmos"
, das bekannte

Organ der gleichnamigen Gesellschaft der Naturfreunde , nam¬
haft : New-Uork, Boston, St . Louis , Baltimme , Los Angeles ,Norfolk, Denver , Kansas City . Die Kälte wird im allgemeinendurch Ammoniakmaschmen erzeugt .

Die Katze als Ziehmutter . Einen interessanten Artikelüber die letzten deutschen Biber , den der in Stuttgart erschei¬nende „KoSmos" veröffentlicht, entnehmen wir das folgendeseltene Vorkommnis : „Bei Barby wurde in einem Fischerhauseam Ufer der Elbe eine Katze gehalten , der man , wie üblich,die Nachkommenschaft ersäuft hatte . Tags darauf brachte die
Katze einen frischgesetzten Biber mit heim und vertrat eifrigstMutterstelle an ihm, trotzdem ihre Gesäuge von den scharfenBiberzähnen arg zugerichtet wurden . Leider wurde ihr derBiber fortgenommen , um ihn sicherer aufzuziehen , was auchpünktlichst sein E.nde herbeiführte . Daß Katzen diese unnatür¬
liche Mutterliebe auSüben , ist schon öfter beobachtet worden ;aber daß dazu ein Biber gewählt wurde , dürfte wohl ein Uni¬kum sein !"

Literatur .
Von der „Gleichheit", Zeitschrift für die Interessen der Ar¬beiterinnen (Stuttgart , Verlag von Paul Singer ) , ist unSZkr . 14 de» IS . Jahrgangs zugegangen . AuS dem Inhalt dieserNummer heben wir hervor : In letzter Stunde . — ArnoldDodel . Von Eugen Lewin . — Der Schutz der Heimarbeiter inder ReichStagskommission. Von gh . — Hinter den Kulissen.Von M . Kt. — Fort mit den Ausnahmegesetzen für Dienstbotenund ländliche Arbeiter ! Von oä . — Frauen - und Kinderarbeitin Sachsen . III . Bon H. F . — Die dänischen Frauen bei den

Kommunalwahlen . Von Th . Stauning . — AuS der Bewegung :Von der Agitation . — Politische Rundschau . Von H. B . —
Gewerkschaftliche Rundschau. — Verband der polnisch -katholischenVereine der arbeitenden Frauen . —- Vom Kampfplatz der schle¬sischen Textilarbeiter . — AuS dem rheinischen Textilgebiet . —-
Genossenschaftliche Rundschau . Von H . Fl . — Notizenteil :
Dienstbotenfrage . — Arbeitsbedingungen der Arbeiterinnen . —
Frauenstimmrecht . — Landarbeiterfrage . — SozialistischeFrauenbewegung im Ausland . — Frauenbewegung .

Für unsere Mütter und Hausfrauen : Lenz,wer kann dir widerstehen ? Von Conrad Ferdinand Meyer . —Aendert fich das Kvma unserer Erde ? Von Gustav Malter .— DaS Auftreten de» Eisens in der Kultur . Bon HannahDorsch-Lewin . (S «Mß .) — Die Mutter al » Erzieherin . —
Hygiene . — Feuilleton : Trost . Von S . I . Nadson. — Ein
Landjunker . Von Nikolaus Gogol. (Fortsetzung.)

Für unsere Kinder : FrühlingSarbeit . Von Johan¬nes Trojan . (Gedicht.) — LZstereÄnnerung. Vo» Aug. Eichel.— AuS der römischen Geschichte . ( Fortsetzung — Poesie rmdArbeit . Bon I . B . Clement . (Gedicht.) — Die drei Brüder .Bon Brüder Grimm . — Vetter Dtarmatz . Von Viktor Blüth -
gen. (Gedtcht.)

Die „Gleichheit* erscheint alle 14
'
Tage einmal . Preis derNummer 10 Pf .
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Wandertage in Cbiiringen.
Eine lustige Schilderung von C . W . Kirch .

„Das mutz ein schlechter Müller ein
Dem niemals fiel das Wandern ein?

Ein Müller bin ich zwar nicht, glaube aber doch , obigen
Refrain eines alten Wanderliedes auch auf mich beziehen
»u dürfen , denn Wanderlust habe ich von jeher viel in
mir verspürt .

.Ich glaube , wenn ich Geld hätte , wäre ich ein richtiger
„Globetrotter " geworden . Da habe ich denn auch einmal
eine Wanderung durch den Thüringer Wald gemacht, an
welche ich mich noch heute mit dem größten Vergnügen er¬innere . Es war eine richtige „Walze " als Handwerks¬
bursche und zwar so reich an interessanten und heiteren
Situationen , daß ichs gern heute noch einmal machen
möchte. Vielleicht sind unter den Lesern einige , di e auch
gern mitmachten . ■ 1 hi ;

Die Reise ging von Nürnberg aus , der ersten Station
meiner Fremde . Es war im Jahre 1886 .

Der Mai war gekommen , die Bäume schlugen aus . . .
. Das Wetter wurde schön und immer schöner . Da erwachtedie Wanderlust rmd ließ mir keine Ruhe mehr .

Hamburg war der Ort meiner Sehnsucht , Tag und
Nacht trärunte ich von nichts mehr , als von Hamburg .

Diese Wanderlust muß wohl ansteckend gewesen sein ,deirn als ich meinen nächsten Nürnberger Freunden , drei
jungen Leuten , den Gebrüdern B . . die bisher nochnie arrs den Mauern ihrer Vaterstadt hinausgekommenwaren , von meiner Wander - und Reiselust vorschwärmte ,ihnen von Hamburg , dem „ schönen Städtchen " erzählte ,obgleich ichs selbst noch nie gesehen hatte und alles meiner
Phantasie entnehmen mußte , da waren diese sofort Feuerund Flamme und sie wären lieber heut als morgen „ los¬
gezittert "

. Stundenlang standen wir im „Hofe " beisam¬
men, um uns gegenseitig von den zu erwartenden Schön¬
heiten und Abenteuern der bevorstehenden „Walze " vor¬
zuschwärmen . Der Meister mußte uns einigemal recht
energisch mahnen , unsere Pflichten doch nicht ganz und gar
zu vergessen .

Man mag mir sagen was man will , das glaube ich doch,daß die jungen Leute von heutzutage in dieser Beziehungkeinen rechten „ Schneid " mehr hocken.
Kaum aus der Schule , da sitzen sie sich in irgend einer

; Fabrik oder Schreibstube fest und bleiben da , bis sie alt' und grau und ihre Knochen mürbe geworden sind . Von' den Schönheiten der weiten Welt haben sie dann in den
meisten Fällen gar nichts gesehen, vielleicht abgesehen von
den paar Ortschaften , in die sie während ihrer Militärzeitim Manöver gekommen sind . Das bildet dann fast den
einzigen Stoff ihrer Unterhaltungen hinter dem Bierglas .

„Ja "
, heißt es , wenn man ihnen mal über diesen Punkt

auf den Jahn fühlen will , „ meine Leut ' devheim wolle ' s
neck, daß ich in - 'Fremde geh'

. Die meine , ich soll nur
derheim bleibe und schaffe" .

Mit dieser Ausrede suchen sie es zu bemänteln , daß e»
ihnen meist bloß au Dlut fehlt . Ach mein Vater wollte
damals von diesem Abenteuer , wie er es nannte , nicht»
wigen ; er konnte mirs lang nicht verzeihen , daß ich ihm
„das " angetan , und erst der Ausspruch eines nahen Ver¬
wandten , auf dessen Wort er viel gab , versöhnte chn damit .
Dieser Ausspruch lautete : „Bravo , jetzt ist er in meiner
Achtung um 50 Prozent gestiegen "

, und der ihn tat , ist
heute Ob ^ringenieur in einem bedeutenden EtccklissemenLim Schocckenlande . Bei ihm bedeutete die Summe vo«80 Prozent viel . —

Also meine Nürnberger Freunde und noch einer vom
drüben überm Rhein , ein Msäßer , und ich, wir wollte »

oder :

Hinaus in die Fern «
Mit lautem Hörnerklang . . ,

Hamburg ist ein schönes StädtchenÄ schramm , schrunun . . .
sowie viele andere Wander - und Heimatslieder wurdendamals von uns abgesungen , bei jeder Gelegenheit , gleich¬wie Soldaten , wo sie sich gemütlich zuscumnenfinden , ihreReserve - und anderen Lieder von 101 Versen anzustim¬men pflegen .

Ich hatte zwar , wie ich nicht leugnen will , denn docheine gewisse Scheu vor dem „Tippeln " oder „Walzen "
,aber das gab sich mit der Zeit , als meine Kameradendavon schwärmten , wie wir bei dem schönen Wetter „ durchdie Wälder , durch die Auen leichten Sinns dahinziehen "

wollten , wie der Jäger Max im „Freischütz" .Das Fahren mit der Eiserckahn kostet schließlich auchGeld und meistens hat man dann auch wenig ges^ ren.Geld hatten wir aber nicht gerade viel und das war denn
doch ein gewichtiger Grund , einstweilen aufs Fahren zuverzichten und mich fürs „Tippeln " zu entscheiden.Da wurde denn zu Fünft an einem schönen SamstagAbend im Geschäft aufg <chört, mein Koffer gepackt und ,da mir ein Heimschicken überflüssig erschien, der Zimmer¬wirtin zur einstweiligen Aufbewahrung und späteren
Nachsendung anvertraut . Eine neue läwrne Reisetasche
zum Umhäugen wurde gekauft , die nötigsten Gebrauchs¬
gegenstände , etwas Wäsche usw . hineingepackt , tüchtige
Stiefel , ein wetterfest sein sollender Hut , ein handlicherStock angeschafft und die Reffe konnte losgehen .

Nach einem im Kreis der Familie Bickel gefeierten ,teils lustigen , teils wehmütigen Abschied, bei welchem
ziemlich viel von dem schweren Nürnberger Bier vertilgtund viel gesungen wurde , marschierten wir Fünfe an einem
Dienstag Morgen anfangs des Monats Juni in aller
Frühe ab . Das Wetter war die ganze Zeit her prächtig
gewesen und versprach auch einstweilen noch so zu blocken.Mutter , Schwestern und Kusinen meiner drei Nürnberger
Reisegefährten winkten uns noch lange nach .

Uns war denn doch etwas sehr katzenjämmerlich zuMute , was zum Teil dein abends zuvor reichlich genossenenBier , zum Teil dem Abschiedsschmerz zuzufchreiben war .
Dieser Zustand verlor sich aber bald beim Wandern in
der köstlichen Morgenfrische . Wir marschierten zunächst
auf Bamberg los , welches wir am gleichen Tag noch zuerreichen hofften . Ich will hier gleich vorausschicken, daß
ich mich nicht mit Ortsbeschreibungen befasstm, sondern
nur in möglichst gedrängter Kürze alles Wissenswerte
dieser an heiteren Eindrücken und Erlebnissen reichen Fuß -
reise schildern will .

Nach einem Marsch von einigen Stunden kamen wir
durch Forchheim in Mittelfranken , wo wir rnehrfach als
Metzger , Bäcker, Gerber oder Korbmacher angesprochenwurden und als solche Arbeit in Hülle und Fülle hättenbekommen können . Wir hätten cck keine genommen , selbstwenn wir sämtliche diese Gewerbe „ los " gehabt hätten .Wir waren doch nicht deswegen von Nürnberg fort , um
schon wieder zu „ schaffen"

. Auch Erlangen passiertenwir , die bayerische Universität » - und Bierstadt , welche bei¬
den Eigenschaften sich recht gut decken, denn Studenten
und Bier , wann hätten die sich je nicht vertragen ?

Im Laufe des Tages gesellten sich uns , denen mandie Neulinge auf größere Entfernung anfah , noch einige
Reisegefährten zu, sodaß unser Häuflein recht stattlich
angewachsen war . Unter den „Zugelaufenen " waren ein
paar „dufte Kunden "

, deren Aussehen uns , die wir in
dieser Hinsicht vorerst noch nichts zu befürchten hatten ,doch in etwas vor der ersten GendarmenbeHegnung besorgtwachte . Einer davon hauptsächlich war eme höchst aben-



Dann fittßS an . Hier klopften und bürsteten einige eifrig

Ihre „Kluft "
, dort versuchten andere ihren '„Trittchen " neuen

Glanz zu verleihen . Hier entstand lauter Streit , wenn dem

einen irgend ein Gegenstand , dessen er zur Vervollständigung

seiner Toilette dringend benötigte , „ausgespannt
" lvar , und er

seinen Nachbar zur Rechten der Tat beschuldigte, während der

zur Linken mit verschmitztem Lachen das Objekt gerade „weiter¬

gehen" lieh . Dort pflegten andere bereits wichtige Beratung

über die heute zu machende Tour und die dabei „abzuklappern¬

den Kaffs ". ..
Das alles gab einen Lärm , dem zu entrinnen die „Grün¬

linge " sich eiligst bestrebten umsomehr , als ihnen nicht nur aller¬

lei Schabernack gespielt, sondern sie auch noch von den älteren

Kunden unter allen möglichen urrd unmöglichen Vorwänden anzu¬

pumpen versucht wurden .
Da hieß es aber „Hand auf die Tasche" , sonst wären wir

am ersten Morgen schon rein „ausgepumpt
" worden .

Also schnell die Treppe hinunter in den Hof, um an der

Pumpe die Morgenwäsche vorzunehmen . Von manchen! wurde

diese letztere für gänzlich überflüssig betrachtet .

Dann gings zum „Frühstück" . Mr Nürnberger verschmäh¬

ten das Bier und den Schnaps , welche , namentlich letzteren, viele

sich zu Gemüte führten , und zogen Kaffee vor . Dieser war aber

«uch ein ziemlich zweifelhaftes Gebräu und gab hierin den vor¬

erwähnten Flüssigkeiten nichts nach .
Wir wurden während des Frühstücks wieder vielfach von den

Kunden angegangen , ihnen „Einen zu spenden"
, lehnten dies

aber ebenso höflich wie entschieden ab . Wir dachten noch an den

vorigen Tag , wo unser gutes Herz und unsere Unerfahrenheit

so gründlich ausgebeutet worden waren . Hätten wir uns diesen

Brandschatzungen auch jetzt wieder unterworfen , dann wären

unsere ohnehin mageren Reisekassen bald völlig leer gewesen.

Wir verhielten uns deshalb zugeknöpft bis über die Ohren und

jifottjW lieber so rasch wie möglich , dah wir zum Tempel hinaus¬

kamen.
Beim „Kundenvater " hatte sich ein besonders Wißbegieriger

unter uns nach den Sehenswürdigkeiten Bambergs erkundigt

und der hatte ihm unter anderem den Dom und das Erzbischöf¬

liche Palais mit dem alten Hochstift als solche bezeichnet. Andere

Kunden mischten sich ins Gespräch und empfahlen uns , doch ja

das Hingehen nicht zu versäumen , da jeder Kunde da oben von

den „hochwürdigen Herren " aufs beste bewirtet wurde .

DaS wollten wir uns natürlich nicht entgehen lassen , denn

welcher „arme Reisende" wird einer guten Bewirtung , vollends

wenn sie nichts kostet, auswe -ichen?

„Die Hauptsache ist natürlich , dah ihr zu rechter Zeit kommt;

dann könnt ihr außerdem noch „Blankes " in eure Beutel bekom¬

men . Aber seid nur ja recht fromm , je frömmer ihr seid, desto

mehr könnt ihr kriegen. Also nur los und machts gut !"

Das klang wie eine Sphäremnusik in unseren Ohren und

wir machten uns eilends auf den Weg . Ueberall , in allen

Straßen und Gassen, durch die wir kamen, wurden Vorberei¬

tungen zu einem Feste getroffen ; man bekränzte und beflaggte

die Häuser , hing Teppiche aus den Fenstern , stellte mehr oder

minder schwere silberne oder gar goldene Leuchter auf , baute an

manchen Stellen Gerüste , die man mit Heiligenbildern , Statuen

und Statuetten gar wunderbar schnrückte .

Wir alle wußten gar wohl, ivas das alles zu bedeuten habe,

aber der Wcbenuut stachelte einen von uns , einem kleinen , etwas

naseweisen Berliner , auf zu einem den Arbeitern mit sehr wich-

tigr Miene Befehle Erteilenden hinzugehen und zu fragen :

„Sic mein Lieber , entschuldigen Sie gütigst , ich möchte mir

eene Frage erleobcn : Kommt da der Kaiser , weil alles so jroß?

artig herjerichtet wird ? "

Der Gefragte musterte den Fragenden von Kopf bis zu den

Füßen und von den Füßen bis zum Kopf , spuckte aus und erwi¬

derte mit unnachahmlich verächtlichem Achselzucken:

„Wo kommst denn du her, du Stromer , dah d' dös nit siehst ?

D ' Fronleichnam feiern mer , wennst dös absolut wiff'n muaht .
"

„So ? Ah so , det is natürlich wat anderes . Denn sinnn Se

man ja recht fromm , det Se den Himmel nicht verfehlen . . ."

Der kleine Frechling machte sich, heimlich lachend, eilends

aus dem Staub , denn der Gefoppte sah sich in verdächtiger Weise

nach irgend einein Gegenstand um . Es war sehr zu befürchten,

dah es zwischen diesem Gegenstand und unserem Wanderkame¬

raden , wahrscheinlich mit dessen Kopf, eventuell zu einer unsanf¬

ten Berührung gekommen wäre . Wir hörten nur noch von

weitem den Reijewunlch : „ Macht daß ihr zürn Teufel korrrrnt,

Saupreuß 'n !" hinter uns herschallen. . . .
Am Portal des alten Hochstifts stellten wir uns auf und

warteten ; warteten ziemlich lang . Nach geraumer Zeit kam ein

Ordensgeistlicher , unserer allerdings nnmahgeblichen Meinung

nach ein Pater vom Franziskanerorden , bedächtigen Schritts über

den freien Platz vor dem Stift daher.
Er ging , ohne uns auch nur eines Blickes zu würdigen , eigen¬

tümlich vor sich hinlächelnd, an uns vorbei, und verschwand hinter

dem massiven Tor , das dröhnend wieder ins Schloß siel . Wir

stqnden, warteten und Lachten : „Jetzt gilts , jetzt nur recht stramm

ins Zeug" .
Unsere Gesichter wurden schon erheblich länger , unser Appe¬

tit auf das zu erwartende Frühstück begann sich zum wahren

Wolfshunger zu steigern . Wir würden schreckliche Verheerungen

in Küche und Keller der frommen Patres anrichten und keinen

Pardon geben.
„Wartet nur , bloß 'mal 'raus mit den Fressalien und der

notwendigen Feuchtigkeit, wir wollen schon d'rüber Herr wer¬

den," so dachte jeder von uns .
Da öffnete sich oben im zweiten Stock ein Fenster , ein alter

Mann sah heraus und rief herunter :

„Wollt ihr den Dom und das Stift besichtigen ? Kostet dreißig

Pfennig L Person !
"

Was war das ? Wir waren doch bloß in Erwartung einer

tüchtigen Bewirtung heraufgestiegen , im Schweiße unseres An¬

gesichts und nun sollten wir da den Dom besichtigen und daS

Stift dazu und dafür dreißig „Knüppel " berappen .

Das fehlte uns gerade noch. Da ließen wir doch lieber das

erhoffte Frühstück im Stich und machten unS eiligst aus dem

Staub des „ehrwürdigen " Stiftshofes , denn von einer Dom - und

Stiftsbesichtigung pflegt doch so ein knurrender Kundenmagen ,

dessen Inhaber seit weiß Gott wie lang schon keinen warmen

Löffel mehr im Leib gehabt hat , nicht satt zu werden .

In tiefen Gedanken wanderten wir dahin , den „Stiftsbuckel "

hinunter , der Stadt wieder zu und verdauten in Gedanken —

nicht das großartige Kundenfrühstück —, sondern die gehabte

bittere Enttäuschung .
Dann aber , ganz plötzlich , so daß wir andern alle aus unse¬

rem tiefen Nachsinnen ordentlich emporfuhren , machte unser

„Aeltester " , der Seppl Bickel, seinem gepreßten Herzen durch

kräftiges Schimpfen Luft :

„Do soll aber doch glaich a Kaminfeger in a Mehlkist'n

fall 'n und - ka bißla waitz werd 'n . Do Herrgottsakramenter soll

doch glaich der Daifl rasieren , frisieren und einpomadisieven.

Und einsalz 'n und pfeffern a no . I irrem aber net dö do ob' n

im Stift . A. bewahr ! Denen hätt 'n dö zwa Mark und verz'g,

wö's an uns hätt 'n verdeanen können, vielleicht gut 'tan . Na,

na , i mein ' dö Kerl do drunten in der Klapp 'n (dem „Adler " ) ,

dö ein' so onlüag 'n und onschwindeln. Statt daß ma do drob'n

wos z'fresi ' n krag'n tat , soll ma do a no dreißig Reichsknüppl

zohl'n .
"

Wir andern alle lachten. Wir hatten stets den größten

Spaß , wenn der Seppl einmal über irgend etwas zu räsonnieren

begann . Denn er pflegte sich dann sehr drastisch auszudrücken,

»nenn er seiner Entrüstung Luft machte .

Jetzt strebte er mit weit ausgreifenden Schritten der Stadt

zu . Wir glaubten , er gehe irre , und riefen ihn an : „Halt ,

halt , do geht's 'naus , dort drüb 'n is der Thüringer Wald .
"

Er aber gab zur Antwort : „Dös helft jetzt 'n alles nix . I muaß

no amol nunter in dö Klapp'n . Vielleicht triff i a paar , dö

den Rummel no nit kenn 'n , und do i grood a so verkohl'n konn ,

wiea mir verkohlt worr 'n san . Viellaicht is aner darunter , wo

sich'n Dom für draiß 'g Knüppl zaig 'n läßt , und noch' r hob ' n

dö do drob ' n doch wenigstens noch ein kloans G 'schäft g'macht.

Können 's viellaicht guat brauch'n . Bloß oans frait mi bei

dera Sach' ."

Auf unsere fragenden Blicke erläuterte er uns , „daß Rache

stets und immer etwas Süßes sei, ohne daß sie vom Konditor

gebacken sei , und daß er jetzt vielleicht einmal Gelegenheit haben
' werde, so recht ausgiebig in dieser Süßigkeit zu schwelgen ".

Sein wiederholt in sich hineingemurmeltes „Wart 's nur ,
wartsl " ließ auf unheimliche und unheilschwangere Absichten

schließen .
Im „Adler " wurden wir von der ziemlich zahlreichen Schar

der noch anwesenden Kunden erstaunt , teilweise auch recht ve^

schmitzt betrachtet , als wir , die man längst bei „aufmerksamster
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plötzlich wieder ixt hereintrcrten .
Wir liehen uns jeder einen Schoppen von dem säuerlichen

Kundenbier kommen, das wir jetzt, vorher von dem rachedürsten¬
den Seppl genau über das zu verfolgende Verhalten instruiert ,

mit wahrer Todesverachtung schluckten.
Wir renommierten dabei feste drauf los von dem „glänzen¬

den , wahrhaft fürstlichen Empfang "
, den die geistlichen Herren

da oben uns bereitet hätten . Wie man uns aufs beste mit den

auserlesensten Speisen und Getränken bewirtet und uns dann

feierlich durchs ganze Hochstift geleitet habe, um uns alle Sehens¬

würdigkeiten desselben zu zeigen und zu erläutern .
Wie dann zum Schluß der Hochwürdigste Herr Erzbisckwf

in eigener Person uns seinen Segen erteilt und uns aufgefor¬

dert habe, doch ja alle Kunden , denen wir auf unserer Reise be¬

gegnen würden , ins Bamberger Hochstift zu schicken , damit sie

der gleichen großartigen Bewirtung usw. teilhaftig werden könn¬

ten. Und wie wir , dieser dankbar übernommenen Verpflichtung

eingedenk, noch einmal hier hereinzukommen uns nicht gescheut

hätten , um gleich hier unsere lieben Genoffen darauf aufmerksam

zu machen, was sie sich würden entgehen laffen, wenn sie sich

nicht sofort auf die Socken machten und hinauf ins Hochstift mar¬

schierten, wo die „Hochwürdigen Herren " bereits , in unserem

Beisein noch, die Tafeln für neu zu erwartende Kundengäste

frisch gedeckt hätten . Und wie jetzt höchstwahrscheinlich schon am

Portal des Stifts die Herren in großem Ornate stünden , um

die „armen Reisenden " würdig zu empfangen " .
Man hörte uns aufs aufmerksamste zu , man unterbrach uns

mit keinem Wvrt , mit keiner Silbe . Mr waren so im Zug ,

daß wir die listig blinzelnden Augen unserer Zuhörer nicht be¬

merkten , gar nicht sahen, wie sie sich gegenseitig heimlich an¬

stießen.
Aber leider war der Liebe Müh ' vergeblich, trotzdem sich der

Sebastian Bickel in der Schilderung der kulinarischen Genüsse,

die wir da oben aufgetischt erhalten , schließlich zu ganz aben¬

teuerlichen Höhen verstieg. Womöglich hat er gar in chinesischen

Leckerbissen, wie Haifischflossen und eßbaren Schwalbennestern ,

geschwelgt .
Aber , wie gesagt, es half alles nichts. Die meisten ver¬

sicherten uns auf unsere Aufforderung , die da oben doch nicht

unnötigerweise solange warten zu lassen , mit freundlichem , teil¬

weise auch mit recht schlauem Lächeln, daß „sie momentan gar

keinen Hunger hätten ".
Und schließlich . . . . wurden wir von der ganzen Bande so

barbarisch ausgelacht , daß wir , verblüfft , wie wir waren , es

vorzogen, den Kampf aufzugeben und schleunigst die „Platte zu

putzen".
Wir stiegen langsam den „Stiftshügel " hinan , um uns zu

orientieren ; Yon weiter Ferne sahen wir die blauen Berge des

Thüringer WaldeS herübergrüßen , ihnen strebten wir nun

entgegen.
Noch ehe wir die Stadt Bamberg verließen , trafen wir wieder

mehrere junge Wanderburschen , welche die gleiche Tour machen

wollten . Ohne weiteres schloffen diese sich uns an . So ein

richtiger „dufter " Kunde war diesmal nicht dabei und wir hatten

auch durchaus kein Heimweh nach einem solchen Reisegefährten .

Wir bildeten jetzt, bem äußeren Ansehen nach, eine ganz

honette Gesellschaft.
(Fortsetzung folgt .)

VIe freund«.
Orvitano ist «in Dörfchen irgendwo im Bergesland in

Oberrtalien . Es liegt am Fuße eines zerklüfteten , hohen

und gänzlich vegetationslosen Berges , den der Volkswitz

Monte Benvolio * ) getauft hat .
Aber das Dörfchen selbst und seine Umgebung ist unter

prangen und Pfirsichen versteckt wie eine Oase in einer

Steinwüste . Hoch über den niedern grauen Häusern thront

ein Heikes schönes Gebäude wie ein kleiner Palast . Es ist

eine Fremvenpension und der Besitzer heißt — man er¬

schrecke nicht — Maier — Signore Maier . Vielmehr er

hieß so. Jetzt ist er tot .
Signore Maier war aus einem süddeutschen Land¬

städtchen gebürtig gewesen und hatte sich zwanzig Semester

lang beflissen , ein Arzt zu werden . Diesen löblichen Plan

*) Der Wohlwollende.
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hn Frerburg im Vrersgari mit bem
semester zugleich das dreißigste Lebensjahr halte und im

nämlichen Jahre sein Vater das Zeitliche segnete , da fand
er, daß das nicht unbeträchtliche angserbte Vermögen einer

besseren Verwendung fähig sei , als sich das der alte Holz¬
händler gedacht hatte . Der alleinige Erbe reiste -ohne be¬

stimmte Ziele nach Italien . In Orvitano bli «b er an der

schönen fünfundzwanzigjährigen Witwe des herunterge¬
kommenen unibrischen Edelmannes Gaetone härrgen, wurde
von derselben geheiratet und ergab sich von diesem Zeit¬
punkt an neben einem sehr beschaulichen Leben dein aus¬

giebigen Genuß der guten oberitalienischen Weine . Seine

Frau , ein kluges resolutes Wesen , sah zur Zeit ein , daß

dieser Gang der Dinge nicht ewig dauern könne und drang
darauf , eine kleine Fremdenpension einzurichten . Ihr

„Signore Philipps " war damit eiiwerstanden , und da es

ihm gar nicht an künstlerischem Geschmack und auch nicht
an Geld fehlte , so baute er oben über dem Dorf das schöne

weiße Haus mit dem flachen Dach und den vier Säulen

am Eingang . Nach einigen Jahren hatte das kleine Un¬

ternehmen eine feste, treue Kundschaft . Alte Philologen ,
Maler , Musiker , Schriftsteller und ähnliches Valk, zumeist

Deutsche , fanden sich, wenn die Feigenbäume Augen be¬

kamen und das ganze Dörfchen von der Pfirftck-bküte wie

in einen Nosaschleier gehüllt war , oben beim Signore
Maier ein , um sich „von der Kultur auszuruhen

"
, wie das

einige von ihnen geistreich nannten .

In Orvitano konnte man sich von der Kultur wirklich

mrsruhen . Unter den sechzig Seelen des Dörfchens war

jede für sich eine Persönlichkeit . Da gab es keine von der

Straßenwalze des modernen Grotzstadtlebens flachge¬
drückte Mittelmäßigkeit . Ob es sich nun um die Signorina

Teresina handelte , die mit ihren dunklen Augen um sich

warf , daß selbst die ältesten Herren aus dem Pala - zo Maier

Feuer fingen , oder um den kleinen Carlo Petrrno , der

eine Stinmie hatte wie ein kleiner Engel und schon wie

ein zwanzigjähriger spucken konnte , oder um dessen Vater ,
den Postmeister Petrinö , der bei einem irredentistischen
Ausstand einen österreichischen Advokaten eigenhändig er¬

schossen hatte und dabei so gutherzige Augen und einen

so rotblonden Bart besaß, daß er hätte irgend ein senti¬
mentaler Deutscher sein können — ganz einerlei — es

waren alle frei gewachsene Menschen , jeder in seiner ur¬

wüchsigen Eigenart , so wie die wilden Feigenbäume von

Orvitano jeder ein Feigenbaum war und doch wuchs und

seine Zweige streckte, wie e r wollte . Von den neunund¬

dreißig Männern der Gemeinde waren fünfundzwanzig
Radikale , Freidenker , Ungläubige und Garibaldianer .

Wenn sie vom Papst redeten , spuckten sie verächtlich aus

und ihre Erbitterung gegen die Kirche kannte keine Gren¬

zen . Hze anderen Vierzehn trugen bei den Prozessionen in

der Karwoche abwechselnd den holzgeschmtzten Leichnam des

Herrn , gingen täglich zur Kirche und waren sicher, im

Himmel einmal so ziemlich die besten Plätze besetzen zu
können . Und trotzdem gibt es nirgends auf der Welt

eine solche Harmonie im privaten und im öffentlichen
Leben, wie in Orviano . Beide Teile haben glühende

Ueberzeugungen . Aber diese Glut wirkt einigend anstatt
trennend . Wenn man Ueberzeugungen hat , muh man

diskutieren . Für einen richtigen Italiener ist daS ein

selbstverständliches Axiom . Wie kann man aber disku¬

tieren , wenn man sich nicht im Wirtshaus bei einem Glas

Wein zusammensetzt ? So sind in Orvitano aus dem Feuer

des Weines und der Beredtsamkeit zwischen den Todfeinden
der Lebensanschauungen Freundschaften fürs ganze Leben

entstanden . Erne solche Freundschaft verband dem Sig¬

nore Maier , den Atheisten und für die Ewigkeit gänzlich

verlorenen Feind der Kirche mit feiner Ehrwürden dein

Capelano Bincenzo Dolzi .

Nie hat das Schicksal Avei verschiedenere Menschen zu

E
reunden gemacht . Des Geistlichen Gesicht strafte alle
egeln der Physionomik lügen . Wenn er mit den Händen

auf dem Rücken und vorgestrecktem Bäuchlein , über das

die nicht sehr saubere Soutane sich spannte , so daherschritt

und in fernem lächelnden Gesicht sich die dunkeln Aeuglein

Äl
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